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Stg. 2.

Sie ©riefe, Morten te. werben offen mit bem oberen
©atib gwifdjen bie Sippen beS perforator eingeführt nnb
buret; einen Srucf auf beit .ßanbgriff laut gigur 2 gwei
Eteine Södjer in bas Papier gebriteft. hierauf fdjtägt man
ben betreffenben ©ltdjftabeu t>eS StlptjabeteS auf, inbem man
ii it t e r ben $arton=Streifen greift nnb it)it mit belt oor-
hergetjenbeu ©ltdjftabeu mtb SSriefen über bie geberbogen
gurücffcljtägt. ©eginnt fo g. 53. ber ©ame beS ßorrefpoti»
beuten mit M, werben bie Äartonftreifen A—M mit ben eiu=

tiegenben ©riefen nadj tjinten gefcfjtagen. ©tan öffnet burdj
einen teicfjten Srucf nadj ber Seite jetjt bie geberbogen
unb legt bett 53rief u n t e r feinen ©udjftaben. S)er auf
ben 53riefett tiegenbe SDecfet fjebt fid) fo buret; bas attmä»

tige giitten beS ©egiftratorS mit nnb man preßt bie im
Apparate befinbticf;en Papiere buret; ©orfdjiebeit beS Meinen

SdjieberS non vect;të nad) tinfS. Sft ber ©egiftrator ge=

füllt, Wirb ber Secfet nadj hinten gefcf;(agen, bie geber»
bogen geöffnet nnb bie Srätfje beë ©tetnttbinberS ber ©tappe
bnrdj einen Srucf auf ben |jaiibgriff berauâgeitommen unb
iit bie ©ötjrdjen ber 53ogen eingeführt. ©tan fjebt bamit

gig. 3.

ben gangen gntjatt attS bem ©egiftrator taut gig. 3 unb

überträgt ifjtt in bie ©öhvehett beS ©inberS, weichen man
buret) bie geber am ©riff wieber fcfjtiefjt (gig. 4).

Stuf bent Secfet ber SJtappie wie auf bem SDecfet beS

©egiftratorS wirb ber Saturn beS ©egiitnenS unb (Snbe ber
in ber betreffenben ©tappe enthaltenen ftorrefponbeug be=

merft unb erfjätt bie ©tappe eine mit beut Secfet forrefpoit-
birenbe ©ummer. Sie ©otig unb ©ummerirung ermöglicht,
jebeit ©rief uoef) nad) Satjreu in einigen Sefuitbe'u gtt
fiitben. Sie ©tappe wirb in bie fie fcf)ül;eube Poppbecf'et»
hülfe eiugefdjobcit unb bie Äorrefponbeng ift in 53ud)form,
überfidjttid), rafcf) unb bequem für immer aufgehoben. Sie
53riefe ober Starten eines jebeit ©amené fiub mit berfetben
Seidjtigteit unb Sicherheit, wie int SIpparot fetbft, tjier iit
beit ©tappen wieber gtt fiitben unb eöentuetl f)erauSguttef)mett.

Ser ©egiftrator faßt girfa 400 ©riefe unb Poftfarten ;

für ffeine Störrefponbeng, gafturen, PreiScourante ober jebeit
Spegiatgwecf genügt ein Stiicf. 53ei größerer ßorrefpon»
beug jeboef; ift gu empfefjten, ntef;verere ©egiftratorS gtt
nehmen, inbem bamt bie ©udjftaben bc§ SttptjabeteS in bie

entfpredjenbe SCngaht Apparate Oerttjeitt werben unb bie
eingelneit ©udjftaben wieber Unterabtheituugeu hüben. Siefe
Unterabtheitungeit erleichtern baS Sluffinbeit eines Sdjrift»
ftücfS bebeutenb unb finb bat;er nun großem SSerttje.

Ser fomptete ©egiftrator foftet 13 gr. unb ltmfafjt
einen Stpparat, ©tappe mit gutterat, ©ittber unb 2 Stfpfjabet»
©intagen ; er genügt oottftänbig für einfache ©efdjcifte. gür
große, fompligirte ©efdjäfte fiitb mehrfache Stpparate uottß
Weitbig unb eS finb gum Preife Don gr. 100—150 fotdje
Siitrichtuugen fanttut ©ibliottjeffdjranf gtt haben.

Ser „Sljaitnoit=©riefregiftrator" ift in St. ©atteit
eingig bei ber girma §. 2Berffe£i Stotl (©eugaffe,
gum pitgertjof) gu begietjen.

lieber 5te cbemifcfyen âitte
gibt Profeffor Spenuratf) in Stachen fofgenbe für jebeit
|jattbwerfer wichtige ©etehntngen : Sie ßafjt ber foge»
nannten ©egepte gur Çerftettung oon bitten ift eine überaus
große, fo gWar, baß eS fctjloer fein biirfte, nicht nur fetbft
etn neues aitgugebeu, foubent and) attS ber grofjeu ©tenge
ber nod) fortwäijrenb in tectjuifchen geitfdjrifteu auftaufenben
eines herauSgufittben, wetdjeS uicfjt unter bemfetben ober
unter etwas oeränbertem ©amen fdjon befaunt gemacht
worben wäre. Sagegen tegt mau, wie id) glaube, bei ber
Stuffteftung unb ©eröffetttlidjung berartiger ©egepte oiet gu
wenig Söertf) auf bie Sarlegnitg ber ©runbfäße, uaef; betten
bei ©ereitung unb ©etiufcuug eines berartigeu ©erbittbungS»
mittels gu «erfahren ift; mit auberit ©Sorten, man befdjränft
fid) barauf gu fageit, fo muß man eS machen, ohne gleich»
geitig barguthuit ober and) fid) bariiber Mar gu werben,
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Fig- L,

Die Briefe, Karten :e. werden offen wit dem oberen
Rand zwischen die Lippen des Perforator eingeführt und
dnrch einen Druck auf den Handgriff lant Figur 2 zwei
kleine Locher in das Papier gedrückt. Hierauf schlägt man
den betreffenden Buchstaben des Alphabetes auf, indem man
unter den Karton-Streifen greift und ihn mit den oor-
hergehenden Buchstaben und Briefen über die Federbogen
zurückschlägt. Beginnt so z. B. der Name des Korrespon-
deuten mit IVl, werden die Kartonstreifen ^—N mit den ein-
liegenden Briefen nach hinten geschlagen. Man öffnet durch
einen leichten Druck nach der Seite jetzt die Federbogen
und legt den Brief unter seinen Buchstaben. Der auf
den Briefen liegende Deckel hebt sich so durch das allmä-
lige Füllen des Registratvrs mit und man preßt die im
Apparate befindlichen Papiere durch Vorschieben des kleinen

Schiebers von rechts nach links. Ist der Registrator ge-
füllt, wird der Deckel nach hinten geschlagen, die Feder-
bogen geöffnet und die Dräthe des Metallbinders der Mappe
dnrch einen Druck auf den Handgriff herausgenommen und
in die Röhrchen der Bogen eingeführt. Man hebt damit

Fig. M

den ganzen Inhalt ans dem Registrator lant Fig. 3 und

überträgt ihn in die Rvhrchen des Binders, welchen man
durch die Feder am Griff wieder schließt (Fig. 4).

Ans dem Deckel der Mappe wie auf dem Deckel des

Registratvrs wird der Datum des Beginnens und Ende der
in der betreffenden Mappe enthaltenen Korrespondenz be-
merkt und erhält die Mappe eine mit dem Deckel korrespon-
dirende Nummer. Die Notiz und Nummerirnng ermöglicht,
jeden Brief noch nach Jahren in einigen Sekunden zu
finden. Die Mappe wird in die sie schützende Pappdeckel-
hülse eingeschoben und die Korrespondenz ist in Buchform,
übersichtlich, rasch und bequem für immer aufgehoben. Die
Briefe oder Karten eines jeden Namens sind mit derselben
Leichtigkeit und Sicherheit, wie im Apparat selbst, hier in
den Mappen wieder zu finden und eventuell herauszunehmen.

Der Registrator faßt zirka 400 Briefe und Postkarten;
für kleine Korrespondenz, Fakturen, Preiseourante oder jeden
Spezialzweck genügt ein Stück. Bei größerer Korrespon-
denz jedoch ist zu empfehlen, mehrerere Registratvrs zu
nehmen, indem dann die Buchstaben des Alphabetes in die

entsprechende Anzahl Apparate vertheilt werden und die
einzelnen Buchstaben wieder Unterabtheilungen haben. Diese
Unterabtheilungen erleichtern das Auffinden eines Schrift-
stücks bedeutend und sind daher von großem Werthe.

Der komplete Registrator kostet 13 Fr. und umfaßt
einen Apparat, Mappe mit Futteral, Binder und 2 Alphabet-
Einlagen; er genügt vollständig für einfache Geschäfte. Für
große, kvmplizirte Geschäfte sind mehrfache Apparate noth-
wendig und es sind zum Preise von Fr. 100^-150 solche

Einrichtungen sammt Bibliothekschrank zu haben.
Der „Shannvn-Briefregistrator" ist in St. Gallen

einzig bei der Firma H. Werffeli-Stoll (Neugasse,
zum Pilgerhof) zu beziehen.

Ueber die chemischen Kitte
gibt Professor Spennrath in Aachen folgende für jeden
Handwerker wichtige Belehrungen: Die Zahl der söge-
nannten Rezepte zur Herstellung von Kitten ist eine überaus
große, so zwar, daß es schwer sein dürfte, nicht nur selbst
ein neues anzugeben, sondern auch ans der großen Menge
der noch fortwährend in technische» Zeitschriften auflaufenden
eines herauszufinden, welches nicht unter demselben oder
unter etwas verändertem Namen schon bekannt gemacht
worden wäre. Dagegen legt man, wie ich glaube, bei der
Aufstellung und Veröffentlichung derartiger Rezepte viel zu
wenig Werth auf die Darlegung der Grundsätze, nach denen
bei Bereitung und Benutzung eines derartigen Verbindnngs-
mittels zu verfahren ist; mit andern Worten, man beschränkt
sich darauf zu sagen, so muß man es machen, ohne gleich-
zeitig darznthnn oder auch sich darüber klar zu werden,
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ÎÏÏiifter^idîîturiij für einen polftcrftuhl imb 3effel.

Gntmurf non S. §1 r n o f b.

warum man eg fo unb nidjt auberd machen ttuiffe. Taß
mit teuerem nidjt ju nie! behauptet ift, fönnteit maudje
berartige Dîegepte beweifen, bet wetcïjen ©ubftangeit jnfammen=
gefteltt fiub, «oit bettelt bie eine bie 2Birfuitg ber attbent
gerobegu aufbebt. Stïfo getreu unferer Slttfdjauung, baß
iu unferer $eit attdj bem £aubwerfer überall
nidjt nur bad 335ie, fonbern andj bad SBarum
feiner |j att bhtitgd weife ftar fein foil, biirfte attef)

eine Keine Ütitdeittanberfeßung über bad ötet6efprodjene
Kopitet ber Kitte nidjt ofjne ©ußeu fein.

Ter 3mecf bed Kittend ift ein oerfdjiebener. (Stomal

fjanbett ed fid; barunt, jmei getrennte ©egeuftäube feft unb
bauernb miteiitauber ju «erbittbett, eitt attbered ©tat barunt,
.Qwifcbenrättnte jmifdjen attberweitig oerbutibenen Körpern
aud^ufütteu, iu einem britten galle um bctbed. Tentttadj
Wären SSerbinbeit nub Tidjteu bie cigeuttidien gmecfe bed

Kittend, maraud aid Dornefjmfte (Sigenfdjaft int einen fyalte
bie geftigfeit, im anbertt gatte bie

_

SSiberftanbdfatjigfeit
Söfungdmittetn gegenüber 31t forbern ift. Sttd «ritte, menu
and) nur jumeiten uotfjweitbige (Sigenfdjaft f'omnit bann nod)
bie Söeftänbigfeit bei größerer Temperatur itt grage. ©etbft=
rebenb föittien im einjefneit galle äffe brei (Sigenfdjaftett

geforbert werben, wogegen ed bei anbereu glitten auf ben

einen ober anbern berfetben nidjt anf'ommt. gnimer aber

foft mau fidj aor ber fperfteftuug unb StuWenbuitg bed Kitted
fragen, Wad 001t bentfetben geforbert wirb. (Sd wirb battu

meiftend bie Stntwort nidjt fdjwierig fein, ob berfetbe attdj
bett Stnforberungen 311 genügen im ©taube ift. SSon beut

entwidelteu atigemeinen ©efidjtdpitufte betrachtet, ift bie

Operation bed Kittend eine Diel oerbreitetere, atd matt ge=

wötjntidj annimmt. Tad .Sufammentöttjeit ber ©fetalle, bad
Seimen bed ^»otjed, bad gufatttitteufügen ber ©tauerfteiue

bttrd) gewöfjntidjett ober fjpbrautifdjeu ©fürtet ift cbenfomotjt

hierhin 31t jätjteit, wie bad Sefeftigen Don ©tadfdjeiben im
Gahmen burdj ©taferfitt uitb bad SBieberjufatttmeufügeit

gerfprtutgeuer ©tadgfotfen unb fßorjeltaiitelter buret) Raufen»
btafe ober Käfef'itt.

Sei atten Kitten ofjue Ütudnafjme ift ed unerläßliche
Sebinguttg, baß eine innige ttttb wirftidje Serbiubung ber

311 Dereinigettbett gtädjeit mit bent Sinbemateriat ftattfinbe.
Taraud ergibt fid) junddjft, baß man atd Stobemittel feinen

Stoff wä()tt; ber feiner ©atur ttadj mit ben 311 oerbiubeitbeu

Körpern fidj nidjt Dereinigen fattn. ©tan wirb beifpietd*
weife §0(3 unb ©teilte nidjt burdj metattifdjed Sotfj 3ttfanuuem
fügen motten, gerner aber wirb mau and) bafür ©orge
tragen nniffen, baß bie 31t fittenbeu glädjen nidjt einen

Uebet^ug tragen, ber entweber fidj teicfjt abtödt ober aber

mit bettt Siubemateriat fidj nidjt 31t einer ©faffe Dereinigen
fattn. gwei reine ©fetaftftädjeu faffen fidj burdj eine

3wifdjengebradjte inetattifdje Sotfjmaffe unter Umftäitben fefjr
feft Dereinigen, ber Serfudj mißlingt aber Dottftänbig, fobatb
attdj nur eine geringe Cjpbfdjidjt bie Sotfjftetteu überberft.
Tie Stuwenbuitg ber fämmttidjeit Söttjputüer uttb Söttjwaffer
be,puedt ja befanuttidj ttidjtd anbered atd bie Verhütung
unb eDentuelt bie Sefeitigitug einer foldjett Cpjbbede. Stußer*
bem ift ed 3War fetbftDerftäubtid), barttm aber nidjt minber
beadjteudwertfj, baß bie fpottfraft eitted Kitted um fo größer
ift, je größer bie gtädjen finb, bie er Derbinbet. gwei
unebene, förttige ober fplitterige Srudjffädjen Werben bed*

tjatb ttad) beut Kitten fefter atteinanber haften aid unter
gteidjett Umftänben fotdtje otjue Unebenheiten. Sebinguitg
bafür ift atterbiugd, baß bad Sinbemateriat fmu'eidnntb
bitnnftüffig ift, um itt atte, attcf; bie feinfteu Vertiefungen
einbringen 31t foittten. Tad ftarf'e gttfammeitpreffen fr'ifdj
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^NusterzistchnunF für einen Polsterstuhl und Kessel,

Entwurf von C, Arnold.

lvarum man es so und nicht anders machen müsse. Daß
mit letzterem nicht zu viel behauptet ist, könnten manche
derartige Rezepte beweisen, bei welchen Substanzen zusammen-
gestellt sind, von denen die eine die Wirkung der andern
geradezu aufhebt. Also getreu unserer Anschauung, daß
in unserer Zeit auch dem Handwerker überall
nicht nur das Wie, sondern auch das Warum
seiner Handlungsweise klar sein soll, dürfte auch
eine kleine Auseinandersetzung über das vielbesprochene

Kapitel der Kitte nicht ohne Nutzen sein.

Der Zweck des Kittens ist ein verschiedener. Einmal
handelt es sich darum, zwei getrennte Gegenstände fest und
dauernd miteinander zu verbinden, ein anderes Mal darum,
Zwischenränme zwischen anderweitig verbundenen Körper»
auszufüllen, in einem dritten Falle um beides. Demnach
wären Verbinden und Dichten die eigentlichen Zwecke des

Kittens, woraus als vornehmste Eigenschaft im einen Falle
die Festigkeit, im andern Falle die Widerstandsfähigkeit
Lösungsmitteln gegenüber zu fordern ist. Als dritte, wenn
auch nur zuweilen nothwendige Eigenschaft kommt dann noch

die Beständigkeit bei größerer Temperatur in Frage. Selbst-
redend können im einzelnen Falle alle drei Eigenschaften

gefordert werden, wogegen es bei anderen Fällen ans den

einen oder andern derselben nicht ankommt. Immer aber

soll man sich vor der Herstellung und Anwendung des Kittes
fragen, was von demselben gefordert wird. Es wird dann

meistens die Antwort nicht schwierig sein, ob derselbe auch
den Anforderungen zu genügen im Stande ist. Von dein

entwickelten allgemeinen Gesichtspunkte betrachtet, ist die

Operation des Kittens eine viel verbreitetere, als man ge-

wöhnlich annimmt. Das Zusammenlvthen der Metalle, das
Leimen des Holzes, das Zusammenfügen der Mauersteine

durch gewöhnlichen oder hydraulischen Mörtel ist ebensowohl

hierhin zu zählen, wie das Befestigen von Glasscheiben im
Rahmen durch Glaserkitt und das Wiederznsammensügen

zersprungener Glasglocken und Pvrzellanteller durch Hansen-
blase oder Käsekitt.

Bei allen Kitten ohne Ausnahme ist es unerläßliche
Bedingung, daß eine innige und wirkliche Verbindung der

zu vereinigenden Flächen mit dem Bindematerial stattfinde.
Daraus ergibt sich zunächst, daß man als Bindemittel keinen

Stoff wählt, der seiner Natur nach mit den zu verbindenden

Körpern sich nicht vereinigen kann. Man wird beispiels-
weise Holz und Steine nicht durch metallisches Loth zusammen-

fügen wollen. Ferner aber wird man auch dafür Sorge
tragen müssen, daß die zu kittenden Flächen nicht einen

Ueberzng tragen, der entweder sich leicht ablöst oder aber
mit dem Bindematerial sich nicht zu einer Niasse vereinigen
kann. Zwei reine Metallslächen lassen sich durch eine

zwischengebrachte metallische Lothmasse unter Umständen sehr

fest vereinigen, der Versuch mißlingt aber vollständig, sobald
auch nur eine geringe Oxydschicht die Lvthstellen überdeckt.

Die Anwendung der sämmtlichen Löthpulver und Lvthwasser
bezweckt ja bekanntlich nichts anderes als die Verhütung
und eventuell die Beseitigung einer solchen Oxyddecke. Außer-
dem ist es zwar selbstverständlich, darum aber nicht minder
beachtcnswerth, daß die Haltkraft eines Kittes um so größer
ist, je größer die Flächen sind, die er verbindet. Zwei
unebene, körnige oder splitterige Brnchslächen werden des-
halb nach dem Kitten fester aneinander hasten als unter
gleichen Umständen solche ohne Unebenheiten. Bedingung
dafür ist allerdings, daß das Bindematerial hinreichend
dünnflüssig ist, um in alle, auch die feinsten Vertiefungen
eindringen zu können. Das starke Zusammenpressen frisch

.4
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gefitteter glädjeu be^roerft nicfjtë anbereS, als bie Sittmaffe
in bie Unebenheiten ber Sittfläcßett f)tnetngitpreffen 1111b in
benfefben bis jnm Srßärteit fernhalten.

3ßrer ïîatnr unb SöirfungSweife nach fann man bie

Sitte in 3Wei große ©ruppett bringen. Watt fann fie eitt=

theiien in fold)e, welcße ohne jebe innere 93eränberung einfach
bnrd) 9lenberuitg ißreS SIggregatjuftanbeë erftarren nnb als
erftarrte Waffen bie 31t fittenbeit fytädjen miteinanber oer=

binben, unb in fold)e, bei wetzen baS $eftwerbeu
eine fyolge d)emifcf)er Umfeßuug ift. 3" ber erften
©nippe gehören ade nieta(Iifd)cu 93itibemitte(, alfo bie fämmt=
lichen Söthmaffen, ferner Seim, ©îtmrni, ôaufenbtafe foroie

einige «fiarje, weldje als foldie, b. h- oßne jebtnt weiteren

3ufaß als Sittmaterial oerwaubt werben. 2111e übrigen finb
ber anberen Slaffe jnjuweifen.

Sine ©efprednmg ber metaßifdjen 23inbemittel fann
hier unterbleiben. Ser ©ebraud) beS gewöhnlichen Tifd)ler=
leimS biirfte ebenfalls allgemein befannt fein, Weniger öielleicßt,
wie man einen Seim herftellt, weldjer ber Sitiwirfnng beS

SBafferS wiberftef)t, fowie einen foldjen, ber bei gewöhnlicher
Temperatur nießt gelatinirt, oielmehr foweit ftüffig bleibt,
um jeben Slugenblicf and) ohne oorßergegangeneS Srtoärmeu
oerwnnbt werben 31t fönnett. SBafferfeft wirb ber Seim burcß
einen 3"jaß oon Seinölfirniß. Sr trocfnet bann 31001- etwas

weniger rafch, büßt aber nichts oon feiner geftigfeit ein

unb gibt fo ein auSge3eichneteS Wittel 3itm Sicßtmacßen
oon£w(3gefäjsen. Sitten wafferbeftänbigen Sitt erhält
matt auch bittet eine Sluflöfuug irgenb eines $ar3eS itt
Spiritus, jeboch ift ein folcfjer wegen feiner Spröbigfeit im
adgemeinen wenig empfehlenswert^. 21ttt heften eignet fid)
nod) eine weingciftige Scßedacflöfung. 211S oor3itglid)eS
Sid)tuiigSmittel für fyugeit 3Wifd)ett £>ol3fläcßcn hat fid) baS

unter bent Wimen Wariueleim befannte Präparat bewährt.
Watt Perfteht barunter eine Sluftöfung oon Sautfdjucf itt
Steinfoßlentßeeröl. Tie Çorftedung ift fehr einfach- ®^an
löst itt einem Cuantum Tljeeröl fo lauge möglid)ft fein
3erfd)nitteneS Sautfdnicf, bis bie Söfuttg bie Sonfifteit3 einer

gewöhnlid)ett Seintlöfung 3eigt. 33ielfacß wirb biefer Söfuttg
attd) nod) Scßeflacf 3iigefiigt. SaS Waterial eignet fid)
jebod) nicht für feinere Sachen. Ungemein feftbinbeub, aber

3iemlid) treuer ift eine Seintlöfung auS reiner ^jaufenblafe
ober attd) auS einem ©cmifd) auS §aufenb(afe unb Ttfd)ler=
leim. Sie fpaufenblafe ift baS Waterial ber Schwimmhaut
üerfd)iebeuer fyifcße, hauptfächlich beS StöreS. Sie quillt
wie ber Seim im SBaffer auf ttttb löst fich brim Srwärmeit
ootlftänbig. 3n ihrer djemifdjett ßufammenfehuttg weid)t
bie «ipaufenblafe oon beut gewöl)itlid)eit Setnt nur gan3 utt=
bebeutenb ab, bagegett übertrifft fie bett letzteren itt SBestig

auf Slebfraft nub (paltfeftigfeit um ein S3ebeuteuöeS. 3n
bett Sraßenfabrifett werben bie Seberriemen, auf betten bie

Stahll)äffri)en befeftigt werben, mit einem heißen ©eitiifcß
auS Sifd)lerleim ttnb ^aufettblafe 3itfammengefittet. Sie
.'paltfraft beS Siebmittels ift fo groß, baß eßer bie 0,5 Stn.
birfen Seberriemen reißen, eße bie 3ufammengeleimten Steden
ooneittanber geßen. Söie ade t()ierifcl)en Seimfubftait3en
oerntag bie §aufeub(afe längerer Sinwirfung ber geucßtig*
feit nicht 311 wiberfteßen. Sie quillt (attgfant auf ttttb gerät!),
toaS oaS Sd)limmfte ift, bei Suft3Utritt balb itt gäulitiß.
Sit biefer Kießling fann man fiel) gut feßüßett, wenn matt,
gernbe wie beim gewöl)it(id)en Seim, Siibftaii3en gitfefet,

welcße im SBaffer uttlüslid) finb, alfo brennettbe Cele,
Seinölfirniß unb fpaqe. fyür ©egenftäube, bei betten ber

ßoße ißreiS ber |)aufeiiölafe iticfjt feßr ins ©etoidjt fällt,
fei eS toeil fie felbft feßr mertfjooß finb, ober fei eS, baß
fie Oermöge ißrer geringen SluSbehttuug nur toenig 23ittbe=

material erforbern, alfo beifpielSweife 311m 3"t«tttirtenfitteu
oon @laSfad)en, Slfettbeitt, Sdjmucffteineu, perlen, feinen

^

Wetadfacßen fann mau fieß ein öo^üglicßeS Slebmittel be=

reiten, inbem matt eine |jaufenblafelöfttng ßerftedt unb biefer
etwas $at'3, am beften Waftip fowie etwas Seinölfirniß
3ufeßt. Ser Sitt wiberfteßt auch ber Sinwirfuttg beS 2Baß
fers oodfommen. glüffiger Seim ift ein ßättfig begehrtes
ißrobuft. WeiftenS wirb bo3tt eine Söfuttg bon arabifdjem
©ummi ober 0011 Septrin beuußt. 93eibe Stoffe bleiben

3toar hittreicßeiib ftüffig, befißen aber 31t wenig Slebfraft
unb 31t oiel Spröbigfeit, um 3U aitbern ^wrefen als 311m

3ufammettflebett oon ißapier Oerwanbt werben 31t fönnen.
Scßoit baS 3ufammettfleben oon mäßig biefent Sartoit mit
©ltmmi ßot feine Scßwierigfeit. 9Iußerbem finb bie ge=

nannten Siebmittel für eine Slnwenbuttg in größerem Waß=
ftabe 311 tßeuer. Watt fann ftd) aber attS bem gewö()tt=
lidjen Sifdjlerleint einen Slebftoff ßerftellen, ber bei ge=

wößnlicher Temperatur ititßt gelatinirt unb ber iiberbieS
bie ©ummilöfung att Slebfraft übertrifft. 3" bont 3wecfe
feßt mau ber Seimlöfuttg ein fßaar Tropfen oerbünnter
Salpeterfäure ober ftarfer Sffigfättre (meßt getoößnlid)er
Sffig) 31t. Sie Wenge beS Säitre3ttfaßeS rießtet fid) naeß
ber Wenge ber Settttiöfung unb wirb bttrd) einen SSerfud)

leid)t ermittelt. Sitt 3^'iel ift 3U oermeibeu unb eS ift
attd) 31t bead)teu, baß matt bett fo bereiteten Slebftoff ttießt

3UIU Sitten oott ©egenftätiben oerwenbeit barf, Welcße 0011

Säuren 3erftört werben. Ser Säure3ttfaß Oerminbert atteß
bie ffeftigfeit beS SeimS, unb ber Tifcßler fatttt fieß beSßalb
bicfeS Wittels ttidjt bebietten, um feinen Seim ftetS ftüffig
31t erßalten unb baS Sluffocßen 3U erfparett. Watt erßält
mit betn bttrd) Säure ftüffig erhaltenen Seim eben nidjtS
anbereS, als ein gutes Srfaßmittel für baS ©ummiarabifum.
Schließlich mag attd) nießt unerwähnt bleiben, baß wieber=

ßolteS fowie länger anbauernbeS Sodfett einer Seimlöfuttg
berfelbett bie Slebfraft fowie bie Sigenfcßaft 31t gelatiniren,
benimmt. ®S erflärt fid) barattS bie 3ebertitattn ttttb oor
allem jebent Tifd)(er befaitute Tßatfad)e, baß eine frifd)e
Seimlöfuttg einer alten, b. ß. einer wieberßolt aufgefod)ten
oor3U3ießen ift.

Sen Uebergattg 31t benjenigen Slebftoffen, bei toeldjen
bie S3inbefraft eine fyolge cfjetttifcßer Lltttfeßttttg ift, bilbet
ber adbefannte S1 e i ft e r. Sie Stärfeförncßen, weldje in
falteiu SBaffer bloß aufquellen, 3erreißett bei etwa 70" S.
unb eS entfteßt bie befannte gallertartige Waffe, rneldje Wir
Stärfe unb Sucßbiitberfleifter nennen. SBaruttt bie 33er=

änberung beS StärfemeßleS beim Srßißejt mit SBaffer be=

fteßt, ift uid)t ttäßer befannt; fid)er ift febod), baß eilte
batterttbe SSerättberttttg ber Struftur ber Sörtter, alfo eine
cßemifcfje Umfeßung ftattfinbet, benn matt ift uid)t im Staube,
attS bctit 231eidjeu bnrd) üluStrocfneit wieber Stärfeförner
31t erßalteu. Ser Sleifter ift ein ßättfig angewanbteS, jebod)
Wenig fräftigeS 33iubeiuittel. SBill tnatt feine ^altfraft
erßößen, fo fatttt matt ißn mit Seimlöfuttg 0ermtfd)en.
Söicfjtiger jebod) biirfte eS feilt, barauf 311 aeßten, baß ber=

felbe oor ober wäßreub beS ©ebraucßeS nießt fatter wirb,
woburef) feilte gati3C Slebfraft oerlorett geßt ober, toaS ttod)
fcßlimnter ift, baß er ttod) ttaeß feiner SSertoenbitttg 3"^"
feßung erleibet. Seßr böfe ©rfaßrungett fatttt man machen,
toetttt matt beim 2luffle6en oott Tapeten nießt bafür Sorge
trägt, baß eine 3cvfeßung beS aufgetragenen SleifterS iticßt
oorfommen fatttt. (Scßlttß f.)

5ür öic IPcrfftatt.
3crf(ßnetbcu Hott ©laSrüßrctt mit großem Sttrtßmeffer.

Um ein ©taSvBßre oott 10 Sttt. Sttrcßmeffcv ttttb baritbeu
31t bttrd)fd)itetbcn, fcßlinge matt cittctt Sifenbraßt oott 0,5 Witt.
Stärfe, beffett Sttbctt matt mit einer SleftrigitätSgueUe oerbinbet.
Säßt tuait battit burcf) bett Sifenbraßt einen eleftrifcßen Strom
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gekitteter Flächen bezweckt nichts anderes, als die Kittmasse
in die Unebenheiten der Kittslächen hineinzupressen und in
denselben bis zum Erhärten festzuhalten.

Ihrer Natur und Wirkungsweise nach kann man die

Kitte in zwei große Gruppen bringen. Man kann sie ein-
theilen in solche, welche ohne jede innere Veränderung einfach
durch Aenderung ihres Aggregatznstandes erstarren und als
erstarrte Massen die zu kittenden Flächen miteinander ver-
binden, und in solche, bei welchen das Festwerden
eine Folge chemischer Umsetzung ist. Zu der ersten

Gruppe gehören alle metallischen Bindemittel, also die sämmt-
lichen Löthmassen, ferner Leim, Gummi, Hausenblase sowie

einige Harze, welche als solche, d. h. ohne jeden weiteren
Zusatz als Kittmaterial verwandt werden. Alle übrigen sind
der anderen Klasse zuzuweisen.

Eine Besprechung der metallischen Bindemittel kann

hier unterbleiben. Der Gebrauch des gewöhnlichen Tischler-
leims dürfte ebenfalls allgemein bekannt sein, weniger vielleicht,
wie man einen Leim herstellt, welcher der Einwirkung des

Wassers widersteht, sowie einen solchen, der bei gewöhnlicher
Temperatur nicht gelatiuirt, vielmehr soweit flüssig bleibt,
um jeden Augenblick auch ohne vorhergegangenes Erwärmen
verwandt werden zu könne». Wasserfest wird der Leim durch
eine» Zusatz von Leinölfirniß. Er trocknet dann zwar etwas

weniger rasch, büßt aber nichts von seiner Festigkeit ein

und gibt so ein ausgezeichnetes Mittel zum Dichtmachen
von Holzgefäßen. Einen wasserbeständigen Kitt erhält
man auch durch eine Auflösung irgend eines Harzes in
Spiritus, jedoch ist ein solcher wegen seiner Sprödigkeit im
allgemeinen wenig empfehlenswerth. Am besten eignet sich

noch eine weingeistige Schellacklösung. Als vorzügliches
Dichtungsmittel für Fugen zwischen Holzflächen hat sich das

unter dem Namen Mariueleim bekannte Präparat bewährt.
Man versteht darunter eine Auflösung von Kautschuck in
Steinkohlentheeröl. Die Herstellung ist sehr einfach. Man
löst in einem Quantum Theeröl so lauge möglichst fein
zerschnittenes Kautickiuck, bis die Lösung die Konsistenz einer

gewöhnlichen Leimlösung zeigt. Vielfach wird dieser Lösung
auch noch Schellack zugefügt. Das Material eignet sich

jedoch nicht für feinere Sachen. Ungemein festbindend, aber

ziemlich theuer ist eine Leimlösung aus reiner Hausenblase
oder auch aus einem Gemisch aus Hausenblase und Tischler-
leim. Die Hausenblase ist das Material der Schwimmhaut
verschiedener Fische, bauptsächlich des Störes. Sie quillt
wie der Leim im Wasser auf und löst sich beim Erwärmen
vollständig. In ihrer chemischen Zusammensetzung weicht
die Hausenblase von dein gewöhnlichen Leim nur ganz un-
bedeutend ab, dagegen übertrifft sie den letzteren in Bezug
auf Klebkraft und Haltfestigkeit um ein Bedeutenöes. In
den Kratzeufabriken werden die Lederriemen, auf denen die

Stahlhäckchen befestigt werden, mit einem heißen Gemisch

ans Tischlerleim und Hausenblase zusammengekittet. Die
Haltkraft des Klebmittels ist so groß, daß eher die 0,5 Cm.
dicken Lederriemeu reißen, ehe die zusammengeleimten Stellen
voneinander gehen. Wie alle thierischen Leimsubstanzen

vermag die Hausenblase längerer Einwirkung der Fenchtig-
keit nicht zu widerstehen. Sie quillt laugsam auf und geräth,
was oas Schlimmste ist, bei Luftzutritt bald in Fäulniß.
In dieser Beziehung kann man sich gut schützen, wenn man,
gerade wie beim gewöhnlichen Leim, Substanzen zusetzt,

welche im Wasser unlöslich sind, also brennende Oele,
Leinölfirniß und Harze. Für Gegenstände, bei denen der

hohe Preis der Hausenblase nicht sehr ins Gewicht fällt,
sei es weil sie selbst sehr werthvvll sind, oder sei es, daß
sie vermöge ihrer geringen Ausdehnung nur wenig Binde-
material erfordern, also beispielsweise zum Zusammenkitten
von Glassachen, Elfenbein, Schmucksteinen, Perlen, feinen

^

Metallsachen kann man sich ein vorzügliches Klebmittel be-

reiten, indem man eine Hausenblaselösung herstellt und dieser
etwas Harz, am besten Mastix sowie etwas Leinölfirniß
zusetzt. Der Kitt widersteht auch der Einwirkung des Was-
sers vollkommen. Flüssiger Leim ist ein häufig begehrtes
Produkt. Meistens wird dazu eine Lösung von arabischem
Gummi oder vou Dextrin benutzt. Beide Stoffe bleiben

zwar hinreichend flüssig, besitzen aber zu wenig Klebkraft
und zu viel Sprödigkeit, um zu andern Zwecken als zum
Zusammenkleben von Papier verwandt werden zu können.

Schon das Zusammenkleben von mäßig dickem Karton mit
Gummi hat seine Schwierigkeit. Außerdem sind die ge-
nannten Klebmittel für eine Anwendung in größerem Maß-
stabe zu theuer. Man kann sich aber aus dem gewöhn-
lichen Tischlerleim einen Klebstoff herstellen, der bei ge-
wöhnlicher Temperatur nicht gelatiuirt und der überdies
die Gummilösung an Klebkraft übertrifft. Zu dem Zwecke
setzt mau der Leimlösung ein Paar Tropfen verdünnter
Salpetersäure oder starker Essigsäure (nicht gewöhnlicher
Essig) zu. Die Menge des Säurezusatzes richtet sich nach
der Menge der Leimlösung und wird durch einen Versuch
leicht ermittelt. Ein Zuviel ist zu vermeiden und es ist
auch zu beachten, daß mau den so bereiteten Klebstoff nicht

zum Kitten von Gegenständen verwenden darf, welche von
Säuren zerstört werden. Der Säurezusatz vermindert auch
die Festigkeit des Leims, und der Tischler kann sich deshalb
dieses Mittels nicht bedienen, um seinen Leim stets flüssig

zu erhalten und das Aufkochen zu ersparen. Man erhält
mit dem durch Säure flüssig erhaltenen Leim eben nichts
anderes, als ein gutes Ersatzmittel für das Gummiarabikum.
Schließlich mag auch nicht unerwähnt bleiben, daß wieder-
holtes sowie länger andauerndes Kochen einer Leimlösung
derselben die Klebkraft sowie die Eigenschaft zu gelatinireu,
benimmt. Es erklärt sich daraus die Jedermann und vor
allem jedem Tischler bekannte Thatsache, daß eine frische
Leimlösung einer alten, d. h. einer wiederholt aufgekochten
vorzuziehen ist.

Den Uebergang zu denjenigen Klebstoffen, bei welchen
die Bindekraft eine Folge chemischer Umsetzung ist, bildet
der allbekannte Kleister. Die Stärkekörnchen, welche in
kaltem Wasser bloß aufquellen, zerreißen bei etwa 70" C.
und es entsteht die bekannte gallertartige Masse, welche wir
Stärke und Buchbinderkleister nennen. Warum die Ver-
änderung des Stärkemehles beim Erhitzen mit Wasser be-

steht, ist nicht näher bekannt; sicher ist jedoch, daß eine
dauernde Veränderung der Struktur der Körner, also eine
chemische Umsetzung stattfindet, denn man ist nicht im Stande,
aus dem Bleichen durch Austrocknen wieder Stärkekörner
zu erhalten. Der Kleister ist ein häufig angewandtes, jedoch

wenig kräftiges Bindemittel. Will man seine Haltkraft
erhöhen, so kann man ihn mit Leimlösung vermischen.
Wichtiger jedoch dürfte es sein, darauf zu achten, daß der-
selbe vor oder während des Gebrauches nicht sauer wird,
wodurch seine ganze Klebkraft verloren geht oder, was noch
schlimmer ist, daß er noch nach seiner Verwendung Zer-
setzung erleidet. Sehr böse Erfahrungen kaun man macheu,
wenn man beim Aufkleben von Tapeten nicht dafür Sorge
trägt, daß eine Zersetzung des aufgetragenen Kleisters nicht
vorkommen kann. (Schluß f.)

Für die Werkstatt.
Zerschneiden von Glasröhren mit großem Durchmesser.

lim ein Glasröhre van 10 Cm. Durchmesser und darüber
zu durchschneiden, schlinge man einen Eiscndraht van 0,S Mm.
Stärke, dessen Enden man mit einer Elektrizitätsquelle verbindet.
Läßt man dann durch den Eiscndraht einen elektrischen Strom
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